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JÜRG CONZETT
Jürg Conzett ist dipl. BauingenieurETH/SIA und
leitet gemeinsam mit Gianfranco Bronzini und
Patrick Gartmann das Ingenieurbüro Conzett,

Bronzini, Gartmann AG in Chur. Seit 1985 ist er
Dozent an der Hochschule für Technik und Wirt-schaft

Chur 1985–2002 für Holzbau, seit 2002
für Physik).

Das ist ein grosses Problem. Heute spricht

man viel von Interdisziplinarität, und das ist

sicher begrüssenswert; ich bin aber der Mei-nung,

dass es auch eine Kunst der eigenen

Disziplin gibt und dass man erst diese pfle-gen

muss. Unser Beruf sollte in der Lage

sein, seine Probleme selber zu lösen! Natür-lich

ist es gut, wenn Architekt und Ingenieur

kooperieren, wenn gestalterische und inge-nieurtechnische

Anliegen in einem Entwurf

zusammenfliessen; ich denke aber nicht,

dass alle à tout prix vom ersten Moment an

zusammenarbeiten müssen. Es reicht, wenn

jeder von allem so viel versteht, dass er

merkt, worauf es ankommt.

In allererster Linie geht es meiner Meinung

nach darum, dass jeder die eigene Disziplin

beherrscht – und hier gibt es bei den Inge-nieuren

ein echtes Problem, weil es immer

schwieriger wird, junge Leute zu finden, die
tatsächlich noch konstruieren können. Dieses

Fachgebiet scheint heute unattraktiv gewor-den

zu sein. Dabei gibt es nicht nur bei ge-stalterischen

Fragen, sondern auch auf rein

technischem Gebiet ungeheuer schöpfe-rische

Arbeitsleistungen – im Bauverfahren,

in der Materialwahl, im statischen System…

Diese Kreativität macht den Unterschied zwi-schen

Rechnern und Ingenieuren aus. Ma-thematik

an sich, als Selbstzweck, hat mich
nie wirklich interessiert; sie zieht mich an,

weil sie mir erlaubt, meine Vorstellungen zu

realisieren.

Vielleicht müsste dieser kreative Aspekt un-seres

Berufes vermehrt ins öffentliche Be-wusstsein

gerückt werden. Das kann an den
Schulen geschehen, aber auch bei Vorträ-gen,

die wir Fachleute für ein Laienpublikum

halten könnten. Ein Bedürfnis nach mehr In-formation

wäre jedenfalls vorhanden: Der
Pub likumsandrang auf der Neat-Baustelle an
jedem Tag der offenen Türe zeigt, dass die
Öffentlichkeit sehr wohl an unserer Arbeit in-teressiert

ist.

Anmerkung
1 Theodor WalterZschokke: Die Strasse in der
vergessenen Landschaft – Untersuchung von Ein-fl

üssen auf die Gestaltung von Ingenieurbauwer-ken

der dreissiger Jahre, ausgeführt am Beispiel
der Sustenstrasse. Zürich 1986


	...

